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ausgetauſcht . Die von weiterher : von Bregenz , Lindau , Rorſchach
trafen natürlich des Wetters wegen nicht regelmäßig ein ; ſie fuhren
deshalb ſchon ſeit alter Zeit direct nach Schaffhauſen , oder wenigſtens
bis Stein , wenn ſie Waaren hatten , die rheinabwärts beſtimmt waren .
Kam ein Schiff von oben auf den Markttag , Dienſtag , in Schaff —
hauſen an , ſo durfte es bis Morgens 10 Uhr an Rückfracht verladen ,
was es vorfand oder kaufte ; an Wein jedoch nur ſo viel , als etwa

die Schiffleute für ihre Haushaltung brauchten . Die Weinfrachten
ſchienen nämlich ſehr beliebt zu ſein ; eine Verordnung von 1580 läßt
errathen , warum , wenn ſie verfügt : „ Auch ſolle das überflüſſige Wein —

trinken ußer den Winfaßen verboten ſin und nitt wider mit Waſſers
Zufüllung zu begegnen . “ Die Lindauer und Bregenzer hatten dasſelbe
Recht wie die Andern bis Mittwoch 10 Uhr ; doch durfte immer nur

ein , nie zwei Schiffe beladen werden . War ein zweites Schiff da ,

ſo durfte es die Ueberfracht nicht laden , ſondern mußte „leer “ abgehen .
So war es auch auswärts ähnlich für die Schaffhauſer Schiffer ge—
halten ),

Die Segelſchiffe , deren man vor Jahrhunderten auf dem Boden —

ſee ſich bediente , hatten denſelben Bau und die gleiche Einrichtung wie

die heutigen . Sie waren von Eichenholz mit flachem Boden , ohne
Verdeck und benützten ein großes viereckiges Segel . Die größten , die

ſogen . Lädinen , waren 110 Schuh lang , 14 “ breit , 4 —5tief , und

hatten eine Ladfähigkeit von 1500 à 2500 Centner ; die ſogenannten
Halblädinen hatten eine Länge von 60 à 70 Fuß , eine Breite von

8½ , und waren geeignet für eine Ladung von 100 Faß Salz oder

200 Malter Korn , alſo ein Gewicht von 300 —500 Centnernb ) . Nur

ſie und kleinere gelangten nach Schaffhauſen mit einer Bedienung von
3 —5 Mann . —Die Ankunft der Schiffe mußte durch den Feuer —
wächter auf dem Unoth ſignaliſirt werden . „Dieſer Wächter muß auch
mit einer Trummeten alle Schiffe , die ein wenig groß ſind , mit ſammt
den Lädinen und Laſtſchiffen , ſo us dem Bodenſee und Unterſee den

Rhein ab kommen , vermelden ; und iſt ' s ein Lindauer Ledi , einen

Fahnen ußher ſtrecken “) .
Eine der wichtigſten Waaren , welche nach Schaffhauſen , zum

Theil auch zu Waſſer kam, blieb bis jetzt unerwähnt :

das Salz .

„ Der Bezug des Salzes , ſagt Mone ? ) , nöthigte die Menſchen
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früher zum auswärtigen Handel als die Beſchaffung des Weines , weil

es für die Nahrung unentbehrlicher iſt , als dieſe “ . Dieſem Umſtand

verdankt wohl Schaffhauſen nächſt der Schifffahrt ſeine Entſtehung .

Der ganze Högau , der Klettgan , die Baar , der Wald von Waldshut

bis Baſel , dieſes ſelber , der ganze Duragau vom Bodenſee bis zur

Aare , mit Einſchluß von Zürich , Zug , Luzern und den Urkantonen ,

auch der Aargau mit Solothurn und mit Bern —brauchten Salz

und dieſes Salz kam ſeit älteſter Zeit bis in dieſes

Jahrhundert alles über Schaffhauſen . Es kam entweder

von Ulm , aus Oeſterreich - Ungarn oder aus Bayern herauf per Achſe ,

oder aber von Hall bei Innsbruck über den Arlberg und Bodenſee per

Schiff hier an . Da , wo die Straßen zuſammen trafen des von den

Schiffen auf die Achſe umgeladenen und des Land - Transportes , da

ſtand die Fron - Waage — der Waag - oder Salzthurm . Dort und

am Staad wurde der erſte Zoll erhoben ; am Staad und weiter oben

bei den Fiſchbänken bauten die erſten Herren „ am Ort “ ihre Thürme .

Dort entſtand der Marktplatz , dort der „ Ort “ , das oppidum , mit

eigenen Rechſamen , welche man ſpäter durch oberherrliche Verleihung

ſich beſtätigen ließ gegen Zuſage eines minimen jährlichen Tributes “ “ ) .

Der gewaltige Salzverkehr rief ſehr bald , namentlich bezüglich
des per Schiff anlangenden Salzes Lagerp lätzen , Lagerhäuſern ; dieſe

waren natürlicher Weiſe am Stadel gelegen . Deshalb heißt auch

ſchon in älteſter Zeit der Stadel dort „Salzſtadel “ , das Lagerhaus

„ Salzhof “ s) . Dort ſammelten ſich auch die übrigen Güter , dort ent —

ſtand ein förmlicher „Güterhof “ . Das Salz war und blieb indeſſen

ſo dominirend , daß die ganze Gerechtſame der Schifffahrt , des Landens ,

des Zolls weſentlich auf das Salz bezogen wurde ; ja mit der Zeit

dehnten die öſterreichiſchen Herzoge , denen auch die Salzwerke Tyrols

gehörten , als die Reichsſtadt Schaffhauſen in ihrer Pfandſchaft lag ,
( 1330 - 1415 ) und ſie vorübergehend ſelbſt den Salzhof und Salz —

ſtadel an ſich gebracht und wieder verpfändet hatten , dieſes Recht da —

hin aus , daß alles Salz es komme zu Waſſer oder zu Land , in den

Salzhof zu Schaffhauſen niedergelegt und nur mit der Einwilligung
des dortigen Lehensinhabers weiter geführt und von den Bürgern und

Landleuten nur dort gekauft werden dürfe ; „ daß alſo kein Salz , noch

Iſen , das den Ryn abkommet , auslende , wen dez das ze Schaffhauſen “ “ ) .
Die Bürger und Bauern , welche damals unter Oeſterreich ſtanden ,



„ „

waren aber die faſt der ganzen deutſchen Schweiz , eines Theiles des

Högaues , der Baar , des Klettgaues , die Städte von Waldshut ab

bis Baſel und des dortigen Schwarzwaldes . Für ſie alle war nun —

mehr verordnet , das Salz von oder wenigſtens über Schaffhauſen zu

beziehen .
Die „Wiechſer “ , die bedeutendſten Kaufleute Schaffhauſens , ge —

waltige Spediteure , borgten den Herzogen Geld auf den Salzhof und

deſſen Gerechtſame ; erwarben nachher beides von ihnen . Sie wußten
dagegen die Herzoge zu bewegen , den Salzhof Schaffhauſen auch für
die übrigen Kaufmannsgüter mit Privilegien zu verſehen , welche ihn
zu einem Stappelplatz für weitherum geeignet machten . So verfügte
denn ſchon Leopold im Jahre 1385585 ) ,

„1) Daß Niemand des andern Kaufmannsgut oder Habe im

„ Salzhof mit Beſchlag belegen oder mit derſelben einen Gerichts —
„ſtand für eine Klage begründen dürfe , er ſei Einheimiſcher oder

„ Fremder , und der Betreffende in Acht oder Bann , ausgeklagt oder

„nicht ; ſo weit der Salzhof reicht und das Far und das Schifflendi “.
„2) Item , was auch an Gut oder Kaufmannswaare den Rhein

„ ab geht und kommt , das ſoll nirgends ausgeladen werden denn

„ im Salzhofs ) , und ſoll auch Niemand ein Schiff laden , denn mit

„unſerer Getreuen , der Wiechſer , Willen , oder deſſen der den Salzhof
„ mit unſerer Zuſtimmung inne hat “.

„3) Item , es ſollen auch die Lader , Spanner , Winder und

„Träger , welche im Salzhof Knechte und darin ſeßhaft ſind , keine

„ Steuer geben , weder Wach - noch Kriegsdienſte thun müſſen “ .

Unter ſolcher Protection und mit ſolchen Rechten begabt mußte
der „ Salzhof “ , der „ Hof “ Schaffhauſen bald ein gewaltiger Stap —
pelplatz für Waaren werden und das um ſo mehr als ſeit 1404 er

von den Wiechſern und den öſterreichiſchen Herzogen an die Stadt

ſelbſt übergegangen war ) .

Nicht zumeiſt auf der Waſſerſtraße , ſondern , wie wir oben ge —

ſehen , auf den Landſtraßen kamen die Frachten an ; aus Schwaben
rollten die Fuhren daher . Bei dreihuntert Pferden vermochten die

Kloſterſtallungen zu faſſen ; die im „ Schwert “ beim Roßmarkt faſt
zweihundert ; ſolche beim „Schiff “ und draußen in Fiſcherhäuſern und

in der Vorſtadt nicht viel weniger ; ſie waren offenbar alle oft und

viel in Anſpruch genommen .



Ab Schaffhauſen führte die Straße über Jeſtetten , Lottſtetten ,

durch das Rafzerfeld nach Eglisau und von da nach Zürich und in

die Schweiz ; oder nach Zurzach und von dort zu Waſſer oder zu

Land nach Baſel , deſſen Handel indeſſen erſt am Ende des 17 . Jahr —

hunderts nach dem Niemweger Frieden recht empor blühte .

Der Hauptzug all ' dieſer Fuhrwerke ging alſo nach dem ſehr

alten Rheinübergang zu Eglisau . Lottſtetten wird ſchon in Urkunden

vom Jahre 827 genannt . Nicht etwa bei Schaffhauſen ging der Zug
über den Rhein ; denn die Straße nach Andelfingen , Winterthur wurde

erſt in den dreißiger Jahren dieſes Jahrhunderts erſtellt ; dagegen

führte eine ſolche von der Rheinbrücke in das äußere Amt des Kan⸗

tons Zürich , namentlich aber über Stammheim nach Frauenfeld , Wyl , und

von da nach St . Gallen und den beiden Appenzell oder in ' s Toggen —

burg und das Rheinthal ; auch eine über Dießenhofen nach Kreuzlingen
und dem Oberſee . Was nach Schaffhauſen kam , wollte alſo weiter ,

meiſtens rheinabwärts . Aber bevor der Salzhof unter der Herrſchaft
der Stadt Schaffhauſen zu einem eigentlichen Güterhof und Stappel —
platz herangebildet ward , dachte Niemand daran , daß dieſe Weiter —

ſpedition etwa auch zu Waſſer geſchehen könne . Natürlich nicht . Die

Waare , welche auf der Achſe kam , und da war ja weitaus die meiſte ,
wollte auf der Achſe weiter und ihr folgte das Gut , welches per

Waſſer ankam . Zu ſeiner Spedition mußten die Hemmenthaler fort —

während 18 Fuhren bereit halten “) .

Seit durch „die Grub “ nach den Mühlen eine Straße gebaut
und angelegt war , wurde den Bürgern ſchon 1379 erlaubt und be⸗

fohlen , für ihre Bauten die Steine abzubrechen des vom Fäſenſtaub
bis zum Rhein vorſpringenden Kalkfelſens . Dadurch gewann man

den Platz für die „ Walk “ , die innern zwei Mühlen , die Säge und
— eine Straße durch das Urwerf nach dem Bohnenberg . Vom Ur⸗

werf ging ſie, ſchon frühe gepfläſtert , ſehr ſteil herauf als „Katzen —
ſteig “ unter dem Schwangut ( heute Charlottenfels ) zum „Wagnerhaus “ ,
das etwa in der Höhe ſtund des heutigen „Scheideck “ und das ſehr

nöthig war wegen der vielen fortwährend dort brechenden Deichſel ,
Räder , Waagſcheite u. ſ. w. Von dort gings über den Bohnenberg
nach dem Klettgau oder nach Jeſtetten und Lottſtetten und zwar bis

zum Jahr 1840 , wo die neue , gegenwärtige Straße erſtellt wurde —
Vom Bohnenberg , ſpäter auch von der Höhe des Wagnerhauſes aus



führten Zweigſtraßen , urſprünglich mehr Güterwege hinüber nach den

„ Neuen Häuſern “ ( „Newenhuſen “) und der Mühle in Neuhauſen , und
wieder ſpäter eine von da nach dem Lauffen und zur Ueberfahrt ( Ur⸗
fahr ) im Nohls ? ) .

Den „ Lauffen “ erwähnt allerdings ſchon die Rheinauer - Urkunde
Ludwig des Deutſchen vom Jahre 858 ; ſchon 1070 vergabt Eberhard
von Nellenburg dem Kloſter Allerheiligen 15 Hubene ) und eine

Mühle in Neuhauſen , anno 1253 begegnen wir ſchon den Herren von

Urfahr im Nohl ; anno 1345 verkaufte die Aebtiſſin zu Lindau ihre
Mühle im Lauffen —dieſelbe , die Eberhard ſchon vergabte ? —

ſammt Holz , Feld , Acker und Wieſen und aller Zubehörd an den

Schaffhauſeriſchen Schultheißen Egbrecht von Randenburg 9) . Allein

von einem größeren Verkehre im Lauffen , namentlich von einer Schiff —
fahrt von dort den Rhein herab , davon hören wir erſt im Anfang
des fünfzehnten Jahrhunderts die Urkunden reden . Das iſt wohl
der Grund ,

Warum der Kfieinfall ſo lange in ler Geſchicktke unbeacktkel

geblieben iſt.

Allerdings , wie oben S . 2 dargethan , waren ſchon Kelten und

Römer am Rheinfall ; aber jedenfalls nur in geringer Zahl . Er hatte
für ſie keinen Werth . Seine Schönheit zog damals noch keine Tou —

riſten an ; zur Niederlaſſung eignete er ſich nicht , eben weil er nicht
ſchiffbar war ; eine Befeſtigung war nicht nothwendig , er verwehrte
ſelbſt den Paß ; überdies war er ſchwer zugänglich . Seine ſteilen
hohen Ufer waren , wie theilweiſe heute noch, mit Wald bewachſen ,
unbewohnbar , unwegſam , ja unzugänglich , z. B. bei der Bruchhalde .
Die Gegend war daher wohl bis in ' s neunte Jahrhundert unbewohnt ;
auch oben auf der Höhe , wo Landwirthſchaft ſich treiben ließ ; für

Handel war ſie ebenfalls nicht geeignet . Deshalb ſuchten auch weder

die keltiſchen , noch die römiſchen , noch die ſpätern Verkehrsſtraßen
jenen Ort auf ; ſie zogen auf der Höhe an dem Wald und ſpäter
den Feldern und Höfen vorüber , wie wir ſahen über den Bohnen —

berg nach dem Klettgau oder nach Hofſtetten , Jeſtetten , Lottſtetten ,

Rafz und Eglisau . Darum blieb der Rheinfall unbekannt . Weder

Fuhrwerk noch Fußvolk traten an ihn heran . Für die nächſten An⸗

wohner ſelber hatte er auch wenig Werth . Seine Waſſerkraft trieb
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